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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 14. Mai. 


Bekanntmachung. 

Das Entſchädigungsgeſetz zur allgemeinen Ge⸗ 
werbe-Ordnung vom 17. Januar c. beſtimmt in den 
SS. 4. bis 6., daß die Ansprüche auf Entſchädigung 
jur den Verluſt der durch die Gewerbe⸗Ordnung 
aufgehobenen Berechtigungen bei Vermeidung der 
Präkluſion bis zum Schluſſe des Jahres 1845, 
ſchriftlich bei der betreffenden Regierung angemeldet 
werden ſollen. Nur rückſichtlich derjenigen Abgaben, 
welche nach § 3. der Gewerbe-Ordnung voreiſt noch 
ferner zu leiſten ſind, iſt die Anmeldung entweder 
bis zum Ablauf eines Jahres nach dem Wegfall der- 
ſelben, oder bis zum Schluſſe des Jahres 1849. zu⸗ 
läſſig. Ober-Eigenthümer, Lehusherren, Lehns— 
und Fideikommißzfolger, Wiederkaufsberechtigte, Hy⸗ 
potgeken-Gläubiger und andere Realberechtigte kön 
nen zwar den Entſchädigungs-Anſpruch noch wäh⸗ 
rend einer anderweiten präkluſiviſchen Friſt von drei 
Monaten durch ſchriftliche Anmeldung bei der Res 
gierung geltend machen; auf einen nach Befriedi⸗ 
gung dieſer Intereſſenten etwa verbleibenden Webers 
ſchuß kann aber der Berechtigte, welcher die Anmel- 
dung verſäumt hat, keinen Anſpruch machen. 

Obwohl die Allgemeine Gewerbe-Ordnung und 
das Entſchädigungsgeſetz vom 17. Januar c durch 
die Geſetzſammlung publicirt ſind, ſo finde ich mich 
doch veranlaßt, das betheiligte Publikum noch be: 
ſonders auf die vorſtehenden Beſtimmungen aufmerk- 
ſam zu machen, damit Niemand durch Unkenntniß 
des Geſetzes einen Verluſt erleiden möge. 

poſcn, den 8. Mai 1845, 

Der Dber: Präfident des Großherzog 
thums Poſen. 
v. Beurmann. 


Berlin den 10. Mai. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem evangeliſchen Pfar⸗ 
rer Hilbig zu Krommenau, Kreis Hirſchberg, dem 
katholiſchen Pfarrer Rocſch zu Pogrzebin, Kreis 


Rybnick, und dem katholiſchen Pfarrer-Kaplan 
Blome zu Warburg den Rotheu Adler-Orden vier- 
ter Klaſſe; dem erſten Lehrer an der katholiſchen 
Schule zu Magdeburg, Rektor Scholand, dem 
katholiſchen Schullehrer Laufenburg in Bonn und 
dem Lehrer Dunsſ ing zu Zarben, im Regierungs- 
Bezirk Merſeburg, das Allgemeine Ehrenzeichen; 
ſo wie den Divifions-Auditeuren Petiscus bei der 
11ten, Adler bei der Aten, Schmelzer bei der 
14ten, Salbach bei der Iften Garde-, Bein bei 
der 11., Bier man bei der 9. und Gros heim bei 
der 2. Diviſton den Juſtizraths-Titel zu verleihen. 
Ein Werk, an welchem lange gearbeitet worden 
iſt, hat nun ſeine Verwirklichung erhalten. Sobald 
Profeſſor Dieringer in Bonn ankam, hörte man 
von ihm, daß er mit dem Plane umgehe, durch 
Schriften u. ſ. w. beim Volke das Intereſſe für den 
Katholizismus wieder zu heben. Daß es ihm da- 
mit Ernſt ſei, zeigt die Bildung des katholiſchen 
Vereins vom heiligen Karl Borromäus. Warum 
man gerade den Namen dieſes Heiligen und nicht 
den eines dem Volke bekannten, z. B. des Thomas 
a Kempis, gewählt hat, wollen wir nicht unter» 
ſuchen. Zweck des Vereins iſt nach §. 1. der Saz⸗ 
zungen „Bildung christlicher Geſinnung und Anres 
gung zu einer derſelben entſprechenden Werkthätig⸗ 
keit.“ So allgemein ausgedrückt möchte man es 
wunderbar finden, daß man zur Erreichung eines 
ſich von ſelbſt verſtehenden, im Chriſtenthum über⸗ 
haupt liegenden Zweckes noch eines beſondern Ver— 
eins bedürfe. Daß dies auch nicht der beſondere 
und eigentliche Zweck des Vereins iſt, ſagt uns auch 
der 8. 2., welcher „von den Mitteln des Vereins“ 
handelt; danach iſt „nächſtes Ziel“ die Aufgabe, 
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„dem verderblichen Einfluſſe, den die ſchlechte Li⸗ 
teratur auf alle Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft 
ausübt, durch die Begünſtigung und Verbreitung 
guter Schriften entgegen zu wirken,“ und dieſe 
Aufgabe erhält auch allein die Genehmigung der 
Regierung mit dem beſondern Hinzufügen, daß alle 
anderen Einrichtungen einer weitern Staatsgeneh— 
migung unterworfen ſind. Der Zweck des Vereins 
iſt alſo die Verbreitung von guten Schriften, ins 


ſofern als die Mittel vom Zweck unzertrennlich ſind 


und nur dies eine Mittel angegeben iſt. Die wahre 
Kraft und Stärke wird nur durch Kampf gebildet, 
wenn ich aber mich nur auf der einen Seite bewegen 
laſſe und nicht auch auf der andern, ſo werde ich 
umfallen müſſen. Was jene Herren ſchlechte Lites 
ratur nennen, iſt andern die gute und umgekehrt; 
ich ſelbſt finde das Gute nur durch Vergleichung 
beider, laſſe ich mich nur von einer leiten, ſo werde 
ich natürlich einfeitig, und mag fie gut fein oder 
ſchlecht, ich werde ſchwach werden und ihrem Drucke 
erliegen. Wenn man daher Jemandem nur gute 
Schriften giebt, ſo wird man am Ende das Gute 
vom Schlechten nicht unterſcheiden können, und 
wegen des Reizes der Neuheit möchte das erſte ſchlechte 
Buch, das einem Leſer guter Bücher in die Hände 
fällt, einen ſehr üblen Einfluß auf den Leſer aus— 
üben. Zu wenig geübt im Widerlegen wird er ent— 
weder dem Schlechten zum Raube, oder das Gute 
ſchießt über ihn weg, und läßt ihn, eine todte Maſſe, 
liegen. Am rathſamſten möchte es daher ſein, den 
Leuten recht viele „ſchlechte“ Bücher in die Hand zu 
geben, dabei aber nicht zu vergeſſen, eine Wider— 
legung hinzuzufügen, ſo würde ſich dann der wahre 
Kern von ſelbſt herausſtoßen. — Man kann theil— 
nehmen und Mitglied des Vereins werden, erſteres 
durch Zahlung von 2, letzteres durch Zahlung von 
zwei Thalern und die Verpflichtung, „die Zwecke 
des Vereins überhaupt und insbeſondere durch Be— 
theiligung an dem Geſchäftsgange zu fördern.“ Die 
Mitglieder haben alſo neben einer größeren Verpflich— 
tung auch größere Rechte. Alle Betheiligten erhal— 
ten jährlich oder halbjährlich eine oder zwei Schrif— 
ten als Vereinsgabe und ein Verzeichniß der dem 
Zwecke des Vereins entſprechenden Schriften. Dem 
Vorſſande, beſtehend aus 30 Mitgliedern, iſt die 
allgemeine, einem aus und von ihm gewählten 
Ausſchuſſe von fünf Mitgliedern die ſpezielle Leitung 
der Geſchäfte überlaſſen. Zum erſten Male wird 
der Vorſtand vom Erzbiſchof von Köln ernannt und 
ſpäler bei einem jährlichen Austritte von einem Drit— 
tel der Vorſtandsmitglieder ergänzt ſich derſelbe ſelbſt. 
Die Wiedererwählung der ausſcheidenden Mitglie— 
der iſt zuläſſtg. Sig des Vorfiandes iſt Bonn. Von 
Generalverſammlungen aller Mitglieder iſt keine 
Rede, und ist der Vorſtand überhaupt ariſtokratiſch 


bevorzugt. So viel über den Verein ſelbſt. — 
Seele der ganzen Unternehmung iſt Dr. Dieringer, 
Prof. der kathol. Theologie in Bonn, Mit ihm 
find als einſtweilen an der Spitze ſtehend bezeichnet 
Dr. Walter, Prof. der Jurisprudenz in Bonn, 
und — Propheten rechts, Propheten links, das 
Weltkind in der Mitte, — der Landrath Freiherr 
Max von Los zu Allner, Mitglied der autonos 
miſchen Ritterſchaft am Rheine. Sehr bedeutenden 
Antheil an Bildung des Vereins hat auch der Pri- 
vatdocent der Philoſophie zu Bonn, Dr. Clemens 
aus Coblenz (welches bis jetzt die meiſten Mitglie— 
der geliefert hat). Er iſt ein intimer Freund Diez 
ringers. Letzterer beſitzt viel Energie und Schärfe 
des Geiſtes; Walter iſt namentlich als Verfaſſer 
feines in vielen Auflagen erſchienenen Kirchenrechts— 
Handbuches bekannt, und wird von den katholiſchen 
Theologen und den jüngeren Studirenden hochge— 
ehrt; von Los iſt die Blüthe der Rheiniſchen Rit⸗ 
terſchaft. (W. 3.) 


* Berlin den 11. Mai. Wie man hört, iſt 
bei der Univerſität in Breslau die Frage aufgewors 
fen worden, ob Profeſſor Regenbrecht als Mitglied 
der deutſch-katholiſchen Gemeinde das Lehreramt an 
der Univerfität beibehalten könne. Man iſt ges 
ſpannt, wie dieſe Frage entſchieden werden wird, 
da die Entſcheidung in mancher Beziehung belang- 
reiche Folgerungen für die deutſch⸗katholiſchen Ge— 
meinden in Preußen in ſich ſchlieft. Man glaubt 
hier, daß die Frage zu Gunſten des Profeſſor Res 
genbrecht entſchieden werden wird. Daß Profeſſor 
Regenbrecht einſtweilen bei der deutſch⸗katholiſchen 
Angelegenheit weniger in den Vordergrund tritt, 
ſetzt man mit der obenbezeichneten Frage in Verbin⸗ 
dung. — Es iſt auffallend, daß von den hieſigen 
Deutſch-Katholiſchen in öffentlichen Vekanntmachun— 
gen der Leipziger Zuſammenkunft noch immer der 
Name „Concil“ beigelegt wird, da auch von den 
Freunden derſelben dieſe Bezeichnung nicht gebilligt 
wird, indem es ſich herausgeſtellt hat, daß die Leip- 
ziger Zuſammenkunft bei unſerer Regierung ſowohl 
als auch bei den „einſichtsvollen“ Behörden der 
deutſch⸗katholiſchen Bewegung keinen guten Eindruck 
hervorgebracht hat. Wenn die Deutſch-Katholiken 
fortfahren, auf die von ihnen „ Coneil“ genannte 
Leipziger Zuſammenkunft, die fie als eine vorbe— 
rathende Verſammlung hätten bezeichnen ſollen, 
Nachdruck zu legen, ſo handeln ſie nur im Inter⸗ 
eſſe ihrer Gegner und Widerſacher. Namentlich 
auch hat man an den ſtattgehabten Feſteſſen die der 
Würde rcligiöſer Angelegenheiten nicht entſprechen, 
Anſtoß gefunden. Da die Haltung der Deutſch— 
Katholiken von ſo vielen Seiten genau beobachtet 
wird, und ihre künftige ſtaatliche Stellung zum 


1034 


großen Theile dadurch bedingt fein möchte, fo dürfe 
ten diefelben wohl bei jedem Schritte mit der größ⸗ 
ten Umſicht und Ueberlegung zu verfahren haben. 
Von den der deutſch-katholiſchen Bewegung beiges 
tretenen jungen Geiſtlichen wird Kerbler in Vezug 
auf gediegene theologiſche Kenntniſſe als der Bedeu— 
tendſte bezeichnet. Da ſolches von römiſch-katholi⸗ 
ſcher Seite anerkannt wird, fo dürfte es um jo Wer 
niger zweifelhaft fein. — Ein hieſiger verdienfivols 
ler Beamter, welcher einen bedeutenden Poſten bei 
dem Militärweſen bekleidet, iſt in dieſen Tagen we⸗ 
gen einer von ihm herausgegebenen Schrift 
von dem betreffenden Gerichte zu 3 Monat Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden. Derſelbe hatte nämlich 
bereits vor längerer Zeit eine Schrift über den letz⸗ 
ten Freiheilskrieg veröffentlicht. Eine hieſige Mili⸗ 
tärperſon, welche in der Schrift erwähnt wird, hielt 
eine Stelle in derſelben für eine perſönliche Ehren— 
verletzung und machte eine Klage gegen den Verfaſ⸗ 
fer bei dem Gerichte anhängig. Mittlerweile ſtarb 
der Kläger und die Familie deſſelben drang auf ein 
Urtheil gegen den Verfaſſer der Schrift, welches nun 
erfolgt iſt. Bei den Verdienſten des Beamten läßt 
ſich wohl vermuthen, da die über ihn verhängte 
Strafe höhern Orts gemildert werden wird, da der 
Familie des verſtorbenen Klägers durch das Urtheil 
des Gerichts Genugthuung geworden iſt. — Wie 
man hört, iſt die Idee, den Corſo auch hier einzu⸗ 
führen, von dem hier lebenden jungen Herzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz ausgegangen. Heute wird 
die zweite Fahrt im hieſigen Thiergarten ſtattfinden. 
Man glaubt hier nicht, daß dieſe italieniſche Sitte 
bei uns Wurzel faſſen werde. Bei der erſten Fahrt 
war ein Mangel an prachtvollen Wagen auffallend. 
Von einzelnen Theilnehmern wurde mit Blumen⸗ 
ſträußen und Zuckerwerk geworfen, was in Italien 
bekanntlich aber nur in der Karnevalszeit üblich iſt. 
Wie man erfährt, ſoll das Ganze nur ein Verſuch 
und hauptſächlich auf den Monat Mai berech⸗ 
net ſein. — Der Reformbewegung im Judenthum 
find bis jetzt 317 Iſraeliten beigetreten, worunter 
248 Mitglieder unſerer Hauptſtadt angehören. Am 
Donnerflag den 8 Mai fand die erfle entſcheidende 
Generalverſammlung im hieſigen engliſchen Hauſe 
Statt. Aus den gehaltenen Reden iſt folgende 
Stelle bezeichnend: Nicht untergraben und einreihen 
wollen wir das edle Gebäude unſerer Religion, 
nein, nur die verdumpfenden und verwitterten Ring⸗ 
mauern wollen wir entfernen, damit das helle Got— 
teslicht überall hincinleuchten könne.“ — Eine große 
Anzahl Profeſſoren unſcrer Hochſchule haben ſich, 
zur Förderung geſelligen Zuſammenlebens als Amts⸗ 
genoſſen auch in dem mehr trennenden Sommer, 
vereinbart, den Sommer hindurch an jedem Sonn⸗ 
tage bei günſtigem Wetter einen gemeinſchaftlichen. 


Ausflug in die Umgegend zu machen. Jedenfalls 
iſt es erfreulich, viele Männer der Wiſſenſchaft im 
fröhlichen und freundſchaftlichen Einverſtändniß, 
das ſie aus dem Studierzimmer den erquickenden 
Freuden der Natur zuführt, zu erblicken. Die Zeit 
der Stubengelehrten neigt ſich immer mehr ihrem 
Ende zu, und das gehört nicht zu den kleinſten 
Foriſchritten in Deutſchland. 

Berlin. — Der diplomatiſche Rückzug des 
Herrn Guizot nach der Villa Veauſejour in Paſſy 
wird in unſern diplomatiſchen Cirkeln lebhaft befpro» 
chen. Tiefer ſehenden Augen entgeht es nicht, daß 
dahinter doch wohl etwas anderes ſtecken müſſe, als 
eine bloße „Leberkrankheit“, wiewohl unſere Voſſ. 
Ztg. ſich bereits weidlich luſtig macht über die „In— 
ſinuationen und Conjecturen aller Art“, welche die 
Oppoſitionspreſſe an das gedachte Faktum knüpfe. 
Es iſt eine hier ſehr ſeſt ſtehende Annahme, daß 
Herr Guizot gar nicht in das Kabinet 
zurücktreten wird. Anfangs hieß es, er wer- 
de nur kurze Zeit in Veauſejour bleiben, um den 
Anſtrengungen der Rednerbühne zu entgehen, aber 
auch von dort aus mit dem Kabinet in ſteter Be— 
rührung bleiben. Jetzt iſt fein Zuſtand bereits 
fo verſchlimmert, daß er nicht einmal leſen darf und 
höchſt wahrſcheinlich wird er auch noch ins Bad nach 
Vichy gehen. Herr Guizot wird wegen geſchwäch— 
ter Geſundheit feinen Abſchied fordern und der König; 
ihn ertheilen. Wir haben geſehen, wie Herr Gui⸗ 
zot das Steuerruder handhaben mußte und zu hand⸗ 
haben vermochte; das iſt keiner ſeiner Kollegen auch 
nur drei Monate im Stande! — Dieſe Betrachtung 
erſcheint höchſt folgenreich, denn iſt das Miniſterium, 
außer Stande, ſich zu halten, ſo läßt ſich Hundert 
gegen Eins wetten, daß Herr Thiers entweder felbft. 
Nachfolger, oder doch bei der Beſtimmung der Nach- 
folger den größten Einfluß ausüben wird. Man 
darf dabei nicht überſehen, daß die Mandate der 
Deputirten ablaufen und die Wähler des Landes 
demnächſt zu neuer Thätigkeit berufen ſind. Längſt 
ſchon iſt es kein Geheimniß mehr, daß das Land im. 
Ganzen mit der lauwarmen Haltung, der Oppoſition 
unzufrieden iſt und Männer von viel entſchiedenern 
Geſinnungen abſenden wird. Die Aufregung in den 
Provinzen iſt jetzt ſchon bedeutend. Es iſt aus 
allen dieſen Gründen mehr als wahrſcheinlich, daß 
in der Franzöſiſchen Politik ein Wendepunkt eintre⸗ 
ten muß, der mehr als jeder andere geeignet erſcheint, 
einen längſt erwarteten Abſchnitt in Frankreichs neue 
ſter Geſchichte zu beſchleunigen. Welchen Einfluß 
dies nach Außen haben und namentlich auf Deutſch⸗ 
land ausüben wird, das läßt ſich natürlich nicht 
beſtimmen. Doch aber find die Dinge wichtig ges 
nug, um die vollſte Aufmerkſamkeit bei Regieren⸗ 
den, wie bei Negierten diesfeits des Rheins rege zu! 
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erhalten. Ein 70jähriger Greis kann keine Ga⸗ 
rantieen bieten, die über feine Jahre hinausgehen. 
N (Bresl. Ztg.) 

In Thorn haben die Stadtverordneten eine Ins 
terffügung von 600 Thlr. aus ſtädtiſchen Mitteln 
für die dortige deutſch-katholiſche Gemeinde beſchloſ⸗ 
ſen, die von ihnen in gleichen Raten entweder in 
drei oder ſechs Jahren ſoll erhoben werden können. 

Halle. — In Folge der Weigerung des Pre⸗ 
digers Wislicenus, ſich zum Colloquium in 
Wittenberg einzuſtellen, iſt dieſes Projekt nunmhr 
höhern Orts ſelbſt aufgegeben worden. Dagegen 
iſt demſelben ein Befehl des Oberpräſidenten v. We⸗ 
dell zugegangen, ſich am 8. Mai vor dem Conſi⸗ 
ſtorium in Magdeburg einzufinden, um über ges 
wiſſe Punkte, betreffend die praktiſchen Verrichtun⸗ 
gen feines Amts, Auskunft zu geben. — Mit un⸗ 
gewöhnlicher Spannung ſieht man hieſigen Orts, 
wie wohl überhaupt in der ganzen Provinz, der für 
den 15. Mai bevorſtehenden Köthener Verſamm— 
lung der Lichtfreunde entgegen. Um fo größere 
Senſation erregt ein ſoeben erſchienenes Circular— 
ſchreiben des Conſiſtoriums zu Magdeburg, durch 
welches die Geiſtlichen der Provinz von dem Beſu— 
che der erwähnten Verſammlung aufs dringendſte 
abgemahnt werden. Eine frühere desfallſige Er⸗ 
mahnung vom Juli v. J., welche den Beſuch dem 
„ſeelſorgeriſchen Gewiſſen“ der Einzelnen überlaſſen 
wollte, war ohne Erfolg geblieben; vielleicht daß 
die jetzige, in einem ſehr entſchiedenen und dringen⸗ 
den Ton abgefaßt, darin glücklicher iſt. Vorläu⸗ 
ſig ſollen zu der Köthener Verſammlung bereits über 
500 Anmeldungen eingegangen fein, darunter na⸗ 
mentlich viele aus Berlin, 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

Aus Vaiern. — Die allerhöchſte Entſchlie⸗ 
fung auf die von den Synoden erhobenen Beſchwer⸗ 
din in Betreff der Kniebeugungsfrage iſt kürzlich 
erfolgt und hat dieſe als unbegründet abgewieſen. 
Sie iſt durch das Oberkonſiſtorium an die geſammte 
proteſtantiſche Geiſtlichkeit ergangen und vernichtet 
alle vertrauensvollen Hoffnungen (2) der Bairiſchen 
Proteſtanten mit Einem Schlage! 

München den 3. Mai. Die Hinrichtung des 
Raubmörders Eppſteiner iſt dieſen Vormittag 
vollzogen worden. 

Die Großherzogl. Heſſiſche Regierung hat eine 
Verfügung an den proteſtantiſchen Pfarrer von 
Offenbach erlaſſen, worin er ermächtigt und ange⸗ 
wieſen wird, bis auf weitete Verfügung die kirch⸗ 
lichen Handlungen für die deulſch-katholiſche 
Gemeinde zu übernehmen. 


der Gemeinde. 


Dresden. — In der am 5. Mai abgehaltenen 
Verſammlung der hieſigen deutſch-katholiſchen 
Gemeinde brachte Prof. Wigand das Circular des 
Königl. Baierſchen Landkommiſſartats zu Neuſtadt 
a. d. H. betreffend die deutſch⸗katholiſche Bewegung, 
ſo wie die Verfügung des Königl. Vaierſchen Minis 
ſterii des Innern, welche „jede Theilnahme an den 
deutſch⸗katholiſchen Bewegungen als Hochverrath“ 
behandelt wiſſen will, zur Sprache, indem er die in 
genannten Erlaſſen gegen die Deutſch-Katholiken in 
Schleſien und Sach ſen enthaltene Anklage, daß 
fie ſich gefährlicher kommuniſtiſcher und radikaliſti⸗ 
ſcher Beſtrebungen ſchuldig machten, als eine „maß— 
loſe und alles Grundes entbehrende Verdächtigung 
und Verläumdung“ bezeichnete und ſchließlich bean⸗ 
tragte, deshalb ein Geſuch an die Regierung 
zu richten, welches ohne den geringſten Widerſpruch 
fofort einſtimmig zum Beſchluß erhoben ward. Und 
in der That, nicht nur ſämmtliche Deutſch⸗Katho⸗ 
liſche von der Weichſel bis zur Maas ſollten dage- 
gen proteſtiren, ſondern auch das ganze proteſtan⸗ 
tiſche Deutſchland, ja, überhaupt jeder Biedermann, 
er habe eine Religion welche er wolle. Hat nicht 
ſchon einmal der Guſtav-Adolph-Vertin von Baiern 
eine ſolche Verunglimpfunz erfahren? Wohin ſoll 
es führen, wenn das übrige Deutſchland das ferner 
duldet? Es hat lange ruhig zugeſehen, wie in Bai> 
ern die antiproteſtantiſche Herkſchaft ſich immer mehr 
ausbreitet, es hat das Wiedererblühen des Mönch— 
thums in dieſem Lande mit Schmerz, aber ohne Ein— 
oriffe in fein Gebiet erfahren müſſen, es hat die B e- 
ſchränkungen der Religionsfreiheit einer 
durch die Bundes- und dortigen Landes⸗ 
Geſetze gleich berechtigten chriſtlichen Kir— 
che erfahren und ertragen müffen, aber 
nicht zufrieden im eignen Lande, den Geiſt der Frei— 
heit und des Lichtes mehr und mehr zu bannen, greift 
es nun auch über ſeine Gränzen, und verunglimpft 
und verdächtigt die Bürger anderer Staaten. 
Wie! die Suächſiſche und Preußiſche Regierung dul 
den in ihren Landen gefährliche kommuniſtiſche und 
tadikaliſtiſche Sekten, die von der Art find, daß ihre 
Theilnehmer ſich des Hochverrathes ſchuldig machen? 
Das iſt ein Anathema in beſter Form über die ganze 
Gewiſſensfreiheit der Deutſchen, und zugleich eine 
Beleidigung jener „verbündeten“ Regierungen, die 
dieſe, das find ſie ſich und ihren Staatsangehöri⸗ 
gen ſchuldig, unmöglich können unerwidert laſſen; 
und wir hätten in der That erwartet, daß nicht erſt 
um Schutz gegen ſolche Angriffe gebeten werden müß⸗ 
te, und wenn die Entrüſtung über fie auch in jener 
Sitzung der Dresdener deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
keine geringe war, fo wird dies die Sächſ. Regierung 
nur natürlich finden können. Hoffentlich ſympathi— 
ſirt auch hierin einmal das Cultus-Miniſterium mit 


(Brest. Ztg.) 
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Frankreich. 

Paris den 7 Mai. Zur näheren Erläuterung 
des von der Kammer in der Jeſuiten-Frage gefaßten 
Beſchluſſes, Über die Interpellation des Herrn 
Thiers zu einer motivirten Tagesordnung überzu⸗ 
geben, dienen noch folgende Explikationen, welche 
darüber vor der Abſtimmung zwiſchen dem Kultus⸗ 
Miniſter und Herrn Thiers gewechſelt wurden: 

Herr Martin (du Nord): Gern habe ich Herrn 
Odilon Barrot dieſelbe Anſicht ausſprechen hören, 
welche ich geſtern kundgab, die nämlich, daß die 
Frage Ernſt ſei, und daß fie klug und mit Rück⸗ 
ſicht behandelt werden müſſe. Ich ſprach geſtern von 
der Nothwendigkeit für den Klerus, ſeine Sache 
nicht mit jener der Geſellſchaft zu verwechſeln, wo— 
von man ſo viel geſprochen hat. Was ich geſtern 
ſagte, bekräftige ich heute; möge der Klerus am 
Schutze der Regierung nicht zweiſeln. Wenn Maß 
regeln ergriffen werden müſſen, fo iſt die Muwir⸗ 
kung der geiſtlichen Behörde zu wünſchen. Dieſen 
Gedanken ſprach ich geſtern aus, und es iſt meine 
Ueberzeugung. Wenn dieſe Mitwirkung aber nicht 
ſollte erlangt werden können, fo kennt die Regie⸗ 
rung hier Pflichten und wird ſie erfüllen. Kurz, 
meine Herten, da ich, unabhängig von dem Com⸗ 
mentar, womit man die mofivirte Tagesordnung 
begleitet hat, überzeugt bin, daß dieſe motivirte 
Tagesordnung dem Gedanken Folge giebt, den ich 
ſelbſt ausgeſprochen, fo... Herr Thiers: Ich 
verlange das Wort. Nach dem, was der Herr Groß? 
fiegelbewahrer fo eben über die von mir beantragte 
motivirte Tagesordnung geſagt hat, glaube ich auch 
meine Anſicht, wie ich diefelbe verſtanden wiſſen 
möchte, ausſprechen zu müſſen. Ich habe eine Abs 
faſſung erſtrebt, die keine Partei dieſer Kammer be— 
leidigen könnte. Um, mit gewiſſen Ausnahmen, 
Einmüthigkeit zu erlangen, wählte ich eine Abfaſ⸗ 
ſung, die Niemand verletzen kann. Nach dem, was 
der Herr Großſtegelbewahrer erklärt, glaube ich, 
daß wir der Verſtändigung nahe ſind. Ich will 
mich genauer erklären. Es giebt unbeſtreitbare und 
unbeſtrittene Staatsgeſetze, unbeſtritten wenigſtens 


von der Regierung, von mir und von dem größten 


Theile dieſer Kammer. Die Umfände hatten bes 
wirkt, daß dieſe Gefege unvollzogen blieben; die 
Umſtände haben ſich geändert, und es wird dringend 
nöthig ſein, dieſe Gelege anzuwenden. Nun muß 
aber die mit ihrer Vollziehung beauftragte Regie⸗ 
rung den Spielraum haben, der ihr nothwendig if. 
Sie hat zu der geiſtlichen Behörde ihre Zuflucht ge⸗ 
nommen; ich billige dies, aber nur unter der Be⸗ 
dingung, daß die Gefege zum Vollzuge gelangen, 
weilchen Erfolg auch immer dieſe Unterhandlungen 
mit einer Behörde haben mögen, die ich achte, der 
ich aber die Geſetze meines Landes nicht unterthänig 


mache. Unter dieſer Bedingung ſind der Herr Groß— 
ſtegelbewahrer und ich ganz einverſtanden. Es iſt 
alſo anerkannt, daß die Geſetze beſtehen; es iſt an— 
erkannt, daß ihre Anwendung nothwendig if, und, 
daß dieſe Anwendung ſtattfinden muß, wenn auch 
die Unterhandlungen mit der geiſtlichen Behörde er⸗ 
folglos bleiben ſollten. 

Geſtern begann in der Deputirten-Kammer, wie 
bekannt, die Diskuſſion des Geſetz-Entwurfs über 
die Bewaffnung der Feſtungswerke von Paris. Drei 
Amendements ſind bereits dazu eingereicht. Herr 
Taillandier ſchlägt als Zuſatz-Artikel vor: „Paris 
kann nur durch ein Geſetz in Kriegszuſtand erklärt 
werden. Die zu feiner Bewaffnung beſtimmten 
Geſchütze ſollen zu Bourges aufbewahrt und nur in 
Folge geſetzlicher Erklärung des Kriegszuſtandes nach 
Paris gebracht werden können.“ Der folgende 
Artikel ſoll nach dem Antrage deſſelben Deputirten 
lauten: „Paris kann nur durch ein Geſetz in Bela- 
gerungszuſtand erklärt werden. Doch kann, im 
Fall einer plötzlichen Berennung der Stadt durch 
fremde Truppen eine Königliche Verordnung dieſelbe 
in Belagerungszuſtand erklären.“ Die beiden an⸗ 
deren Amendements rühren von den Herren von 
Preigne und von Larochejaquelin her, das eine ver— 
langt, daß die Bewaffnung nur kraft eines beſon⸗ 
deren Geſetzes ſolle ſtattſinden dürfen; das andere 
ſchlägt bekanntlich vor, das zur Bewaffnung von 
Paris beſtimmte Material in den Zeughäuſern von 
Toulouſe aufzubewahren und im Fall der Bewaff— 
nung der Pariſer Feſtungswerke die Sitzungen der 
beiden Kammern nach einer anderen Stadt zu vers 
legen. 

Die Budgets⸗Kommiſſton der Deputirten-Kam⸗ 
mer hat, nach einer langen Berathung über das 
Kriegs⸗Budget, den von einigen ihrer Mitglieder 
gemachten Vorſchlag, den Effektiwbeſtand der Armee 
im Innern Frankreichs zu vermindern, verworfen 
und die vom Miniſter feſtgeſtellte Zahl von 280,000 
Mann angenommen. Die von der Kommiſſion 
vorgeſchlagenen Verminderungen dieſes Budgets be— 
laufen ſich deſſenungeacht auf ungefähr 3 Millionen, 
welche vorzüglich die Kapitel der Bewaffnung und 
Verproviantirung der Armee beiteffen. 

Aus Algier ſchreibt man: Im Dahara, einem 
gebirgigen Lande welches der Scheliff durchſtrömt, 
hat ein Abkömmling des Propheten, Mohamed Ben 


Abdallah, das Banner des heiligen Krieges erhoben 


und einen Plünderungszug gegen die unterworfenen 
Stämme unternommen. Er drang bis auf 5 Lie 
eues gegen Orléansville vor, ward aber hier am 
15. vom Obriſten Saint Arnaud in die Flucht ge» 
trieben. Ueber ſolche kleine zweideutige Vortheile 
triumphiren die franz. Blätter, ohne zu bedenken, 
daß die Beduinen, wie einſt die Parther, „fliehend 
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ſtegen.“ Bei Tenes wurden die Soldaten während 
ihrer Erdarbeiten von 200 Kabylen überfallen und 
in die Flucht geſchlagen. 
Großbritannien und Irland. 

London den 6. Mai. „Die Repeal erhebt 
von Neuem ihr Haupt,“ wird den Times aus Dub⸗ 
lin geſchrieben. „Die Konzeſſionen haben die An⸗ 
walte derſelben muthiger gemacht als je, und aller 
Hoffnung auf den Königl. Veſuch, muß wenigſtens 
auf ein Jahr, wenn nicht auf völlig unbeſtimmte 
Zeit entſagt werden. Von Manchem wird behaups 
tet, daß O'Connell vor der letzten Repeal-Vereins⸗ 
Sitzung ſchon von dem veränderten Entſchluſſe der 
Königin unterrichtet geweſen ſei. Aus der Noth 
eine Tugend machend, habe er ſich darauf in die 
Verſöhnungs-Halle begeben und mit dem jungen 
Irland und Herrn Smith O'Brien Frieden geſchloſ⸗ 
ſen, indem er ſein den konſervativen Mitgliedern 
der Corporation von Dublin gegebenes Verſprechen 
wieder verſchluckte, daß während der Königin Anwe⸗ 
ſenheit in Irland die politiſche Dinge in suspenso 
bleiben ſollten, weil, daß Gott erbarme! zwei Pare 
lamentsglieder ſehr angemeſſen ausgeſprochen haben, 
daß, komme was da wolle, die Union unverletzt 
aufrecht erhalten werden ſolle. Die „loyalen“ Re— 
pealer ſchlagen ſich natürlich auf ihres Führers 
Seite; die Agitation ſoll nicht ruhen, und die ganze 
Provinzial-Preſſe wiederhallt ſchon davon, den wohls 
geſinnten Unterthanen der Königin aber werden die 
von ihrer Gegenwart für fie zu erwartenden Vor- 


theile abgeſchnitten und das arme Dublin muß die 


verſchiedenen 100,000 Pfd. St. entbehren, die da⸗ 
bei in Umlauf gekommen wären, um den Zwecken 
einer Faction zu dienen.“ — Als vor einigen Ta— 
gen der Gemeinderath von Dublin ſich verſammelte, 
um eine Adreſſe an die Königin zu richten und Ihre 
Majeſtät zu bitten, ſobald wie möglich ihre Beſiz— 
zungen in Irland zu beſuchen, verlangte einer der 
Räthe die Vertagung der Motion, weil O'Connell 
erklärt habe, daß die Agitation zur Aufhebung der 
Union durch die Ankunft der Königin keinesweges 
unterbrochen werden dürfte. O'Connell erwiderte, 
er habe in der That dieſe Erklärung abgegeben, weil 
in dem Falle eine Unterbrechung der Agitation wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer der Anweſenheit der Köni— 
gin in Irland man zu befürchten hätte, das Volk 
und die Preſſe Englands würden in dieſem Still— 
ſtande eine Entſagung der Repeal-Angelegenheit er⸗ 
blicken, worin er indeſſen nimmermehr einwilligen 


werde. 


Auf dem Nordfluſſe bei Norwich gab Jemand am 
2. Mai gegen Abend das Schauſpiel, ſich in einem 
Boote von 4 Gänſen bugſiren zu laſſen. Eine 


Menge Zuſchauer hatten ſich eingeſtellt und füllten 


auch die ſeit 14 Jahren über den Fluß führende 


Hängebrücke, als dieſe plötzlich zerborſt. An 500 
Menſchen ſollen ſich darauf befunden haben, von des 
nen ein großer Theil umgekommen ſein mag; 83 
Leichen waren nach den letzten Nachrichten ſchon auf⸗ 
geſiſcht worden. 

Spanien. 

Madrid den 30. April. Der Miniſter Mar⸗ 
tinez de la Roſa hat in der Congreßſitzung vom 28. 
April auf eine Interpellation des Deputirten Pas 
checo erklärt: „Die ſpaniſche Regierung ſei nicht 
im Stande, ſich ſo herabzuwürdigen, daß ſie zu 
Rom ein Concordat auf ſchmähliche Bedinguns 
gen habe erbetteln wollen“; zugleich hat auch der Mi 
niſter eine von dem ſpaniſchen Geſchäftsträger zu 
Rom, Caſtillo Ayenſa, dort übergebene Note voll— 
kommen gerechtfertigt. 

Schweiz. 

Luzern den 3. Mai. Heute ſtand Dr. Ro⸗ 
bert Steiger vor dem Kriminalgerichte und 
wurde zum Tode, mittelſt Erſchießens, 
verurtheilt. 

St. Gallen. Geſtern fanden in dieſem Kan⸗ 
ton die Erneuerungswahlen des Gr. Rathes durch 
die 15 Bezirksgemeinden, ein nicht nur für den 
Kanton St. Gallen, ſondern für die ganze Schweiz 
höchſt wichtiger Vorgang, indem der Jeſuitismus, 
nach den ſicherſten Anzeichen zu urtheilen, ſchon den 
einen Fuß in diefen Kanton geſetzt hat. 

Aus 10 Bezirken ſind die Wahlen bekannt. Von 
92 Wahlen, die auf diefelben fallen, find 48 lie 
berale, 44 ultramontane. Von den noch aus⸗ 
ſtehenden Bezirken werden Unterrheinthal und Wer⸗ 
denberg liberal, Wyl und Sargans höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich im entgegengeſetzten Sinne wählen und 
Oberrheinthal entſcheiden. 

Bei der Entrichtung des Löſegeldes für die Kritgs— 
gefangenen zeigte ſich ein Ueberſchuß. Er wurde 
für Auslöſung derjenigen Kriegsgefangenen verwen— 
det, die zwar keine Luzerner, dennoch im Auslie— 
ferungsvertrag nicht inbegriffen waren. Auf dieſe 
Weiſe wurde es möglich, nicht nur alle die nicht 
dem hieſigen Kanton angehörigen Schweizer, ſon— 
dern auch die Ausländer auf freien Fuß zu ſetzen. 
Dadurch ſind letztere, 17 an der Zahl (worunter 2 
Bayern und 1 Sardinier), der Auslieferung an 
ihre Regierungen entgangen; ſie zogen ſich unter 
dem Schutze der Abgeordneten vom Aargau, von 
Bern, Vaſellandſchaft und Solothurn in das Se- 
biet dieſer Kantone zurück. i 

Solothurn den 3. Mai. Hier find in Folge 
der gegen Luzern herrſchenden. Aufregung einige 
Dienſtboten von ihrer Herrſchaft entlaſſen worden. 
Ein am letzten Markt gegen einen als Luzerniſchen 
Landſtürmerhauptmann erkannten Schweinhändler 
entſtandener Auflauf veranlaßte eruſtes Einſchreiten. 
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der Polizei. Nun aber, meldet das „Sol: Bl.“, 
daß auch Unſchuldige hin und wieder, bloß weil ſie 
Luzerner ſeien, angegriffen, ja, daß letzten Sonn⸗ 
tag mitten in der Stadt einer geworfen und geſchla⸗ 
gen worden ſei; daß ferner eine und andere Gemeinde 
mit dem Gedanken umgeht, ihre Luzerner Nieders 
gelaſſene — mir nichts, dir nichts — über ihre 
Grenze zu führen, wie man's mit Heimathloſen 
macht. Das ſind Erſcheinungen, welche weder die 
Behörde dulden darf, noch die Ehre des Landes 
verträgt. Der Regierungsrath hat nämlich geſtern 
beſchloſſen, Circulare an die Oberamtmänner und. 
Gemeindevorſteher zu erlaſſen, mit dem Anſuchen, 
daß fie gegen die Verfolgung der Luzerner kräftige 
Maßregeln ergreifen. Das Landjägercorps ſoll 
auch, wie man vernimmt, bereits hierin ſchärfere 
Ordre erhalten haben. 
Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 29. April. Der Adels-, 
Bürger- und Bauernſtand haben den Bericht des 
Geſetz-Ausſchuſſes über die Königliche Propofition in 
Betreff eines neuen Strafrechts und eines Geſetzes 
über die Gefängnifftrafen angenommen, und nur 
der Prieſterſtand hat denſelben abgelehnt. Die Kö— 
nigliche Sanction iſt daher zu erwarten ' 


Vermiſchte Nachrichten. 
Poſen den 13. Mai. Noch iſt kein Monat ver⸗ 
floffen feit der letzten Ueberſchwemmung und die Ver- 
wüſtungen durch diefelbe hier und da erſt theilweiſe 
wieder verſchwunden, fo find die Uferbewohner une 
ſeres Fluſſes ſchon wieder mit einer Ueberſchwem— 
mung bedroht, ja die des linken Wartha-Ufers da⸗ 
mit ſchon heimgeſucht. Der den Poſenern ſo an— 
genehme Spaziergang, die Allee nach dem Luifens 
hain, mit ihren anmuthigen Landhäuſern und Gaſt— 
wirthſchaften, iſt durch das ausgetretene Waſſer uns 
gangbar geworden, das Schützenhaus mit ſeinen An⸗ 
lagen, des alten Waſſers noch nicht los, iſt wieder 
gänzlich überſchwemmt. Auf dem Verdychower Damm 
ſtrömt das Waſſer über die Schleuſen wie nach einem 
Eisgange und ſcheint den anſangenden Reparaturen 
an Häuſern, Zäunen und Gärten Stillſtand gebieten 
zu wollen. Forſcht man, wodurch dieſe oftmaligen 
Ueberſchwemmungen herbeigeführt werden, und wie 
ihnen vorgebeugt werden könne? fo iſt die erfle Frage 
wobl großentheils durch die Verſandung der Warthe zu 
erklären, und die zweite nur durch eine Entſchlem⸗ 
mung des Bettes derſelben zu heben. Heute Mor⸗ 
gen 9 Uhr war am Brücken⸗Pegel 9 Fuß 3 Zoll, 
Mittags 1 Uhr 9 Fuß 6 Zoll. 
Elberfeld. — In Gemünden ſollte dieſer Tage 
ein römiſch⸗katholiſcher Mann, welcher in uners 
laubtem ehelichen Umgang gelebt, auf Anordnung 


des Paſtors Bauer ohne kirchliche Beerdigung ber 
graben werden. Der Bürgermeiſter Kneip abe⸗ 
ging noch weiter und ließ die Leiche unter polizeilie 
cher Begleitung nach einem benachbarten Walde 
ſchaffen. Als die Behörde dies erfuhr, ließ ſie den 
Todten wieder ausgraben und auf dem ordentlichen 
Gottesacker beſtatten. — Die uralten Silberberg— 
werke bei Overath, in denen man noch altdeutſches 
kupfernes Bergmansgeräth gefunden, ſollen wieder 
in Angriff genommen werden. 

Aus Putbus wird vom 3. Mai gemeldet: daß 
bei dem letzten NO⸗Sturme die ganze Küſte von 
Sasnitz, auf Jasmund bis zum Pihrd auf Mönch⸗ 
gut mit eichenem, buchenem, ſichtenem, birkenem 
und elſenem Klobenholz, fo wie mit eichenen Plans 
ken und einigen Polniſchen Balken bedeckt war. 
Von den betreffenden Grundherrſchaften iſt das Holz 
größtentheils geborgen. Es ſind wahrſcheinlich die 
traurigen Folgen von Ueberſchwemmungen, da es 
ſogar für mehrere Schiffsladungen zu viel ſcheint. 

Paris. — Die 5 Akademien hielten am 2. d. 
M. ihre gemeinſchaſtliche Jahresſttzung. Zu dem 
großen hiſtoriſchen Preis hatten ſich 9 Bewerber ges 
meldet. Den Sieg trug ein Preuße davon: der 
Profeſſor Dr. F. Pott, mit feinem Buche: Die 
Zigeuner in Europa und Aſien. Halle, 2 Bände 
in 8. Für das nächſte Jahr ſoll ein Werk über 
vergleichende Sprachkunde den Preis erhalten. — 
Am 1. d. M. wurde hier ein merkwürdiger Dieb⸗ 
ſtahl bei dem Juwelier Richer ausgeführt. Die 
Diebe hatten ſich von dem Abzugskanal aus 
einen 16 Fuß langen Gang bis unter das Com- 
toir des Hrn. Richer gegraben, dann den Fußbo⸗ 
den aufgebrochen und alles Geld und Geldeswerthe, 
im Ganzen ein ſehr hoher Betrag, geſtohlen. 

In der Umgegend von Fone-Mile- Water ſtarb 
ein Mann 129 Jahre alt; er hat die Regierungs- 
zeit von fünf Regenten durchlebt. 

Zu Cordova ſtarb ein Stierfechter, ein Picador, 
in einem Alter von 105 Jahren; er war in Ober⸗ 
Arragonien an der Franzöſiſchen Grenze gebürtig. 
Vis zu-feinem Tode hatte er die Gelenkigkeit eines 
jungen Mannes behalten und ſprang ohne Steig— 
bügel aufs Pferd. Er flarb an einem Schlage, 
den er von einem Pferde kürzlich erhielt, ſonſt hätte 
er ein höheres Lebensalter erreicht. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben, in Poſen 
bei Gebr. Scherk: 
Der kleine franzöſiſche Sprachmeiſter. 

Leicht faßliche praktiſche 8 das 3 
ſche binnen kurzer Zeit, ſo viel im gewöhnlichen Le— 
ben erforderlich iſt, ſprechen, verſtehen und ſchreiben 
zu lernen. Zum Selbſtunterricht von G. van den 
Borg. Preis z Rthlr. 
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Dies Buch giebt auf 200 Seiten eine einfache Me⸗ 
thode zur Erlernung der Sprache, ohne daß der 
Schüler dabei ermüden kann. 


So eben ist erschienen: 


FELD ZU G 

des Generals N 
Johann 1 Dombrowski 

nach 

Grosspolen. 
Als Beitrag zur Geschichte der polnischen 
Revolution im Jahre 1794, von ihm selbst be- 

schrieben. 


Aus der polnischen Bearbeitung des Grafen 
Eduard Raczyuski ins Deutsche übersetzt 
durch 
von Erckert J., 0 
Lieutenant im 2. Garde-Regiment zu Fuss, 
Nebst einer Karte von Grosspolen. 25 Sgr, 
Berlin, den 28. April 1845. 


E. S. Mittler. 
(Stechbabn No. 3.) 


Edietal-Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des zu Karmin, Pleſchener 
Kreiſes, verſtorbenen Gutsbeſitzes Wit v. Go⸗ 
rzenski, iſt am 12. März 1845. der erbſchaſtliche 
Liquidationsprozeß eröffnet worden. Der Termin zur 
Anmeldung aller Anſprüche ſteht am 15. Septem⸗ 
ber c. Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn 
Ober⸗Landesgerichts-Referendarius Woide, im Par⸗ 
theienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Poſen am 24. April 1845. 

Königl. Preuß. Ober⸗Landesgericht !. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Poſen, 
den 16. Januar 1845. 


Das Grundſtück der Geſchwiſter Cöleſtina 
Anna, Stanislaus, Joſeph Valentin, 
Caſimir und Anna Ludovica Grafen v. So⸗ 
kolnicki, No. 229/230. hier auf der Vorſtadt 
St. Martin, im Jahr 1836 abgeſchätzt auf 10,979 
Thaler 14 Silbergroſchen 11 Pfennige zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzufehenden Taxe, ſoll. 

am 29ſten Auguſt 1845 Vormittags 
1 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
—— —— —ͤ—— 2 — — — 


Etftktlärung. 
Der zeitherige Redakteur der hieſigen polniſchen 
Zeitung, A. Wannowski, erklärt hiemit ſeinen 
geehrten Leſern, daß er bis zum letzten Juni d. J., 
J an welchem Tage er die Redaktion der genannten 
Zeitung niederlegt, für den Inhalt und den Zuſam⸗ 


menhang der Artikel feines 
ntwortlich ſein kan e ebe nicht mehr ver⸗ 


Um irriger Meinung vorzubeugen, erklären wir 
hiermit, daß nicht bei uns, ſondern in einer hieſigen 
Schreibmaterial-Handlung am Sonntage den 4. d. 
M. eine Caricatur zur Schau ausgehängt war, die 
Veranlaſſung zu Verdruß gegeben hat. 

Poſen im Mai 1845. . 

Gebrüder Scherk. 


— ——— — —— 
Mit einem bedeutenden Vorrath neu bearbeiteter 
ſteinerner Grabmäler, ſo wie mit jeglichen Marmor⸗ 
arbeiten, dem Kitten und Poliren von Alabaſter⸗ 
Gegenſtänden empfiehlt ſich, unter Verſicherung die 
Preiſe billig zu ſtellen 
Stojanowski, Walliſchei Nr. 13. 


— p En EEE 
Gute Wollſack⸗Drilliche a 4 Thaler das 
Schock empfiehlt: } 
Michaelis Neuſtädter. 
Markt No. 44. im Grätzſchen Hauſe. 


Die Leinen- und Decken- Fabrik von 


S. Kantrowitz, 


Breslauerſiraße und Markt⸗Ecke No, 60., 
empfiehlt zur bevorſtehenden Wollſchur ihr bedeuten⸗ 
des Lager von allen Sorten 


= Drillichen u. Leinwand 


mit dem ergebenen Bemerken, daß dieſelbe wegen 
ſehr günſtiger Garneinkäufe den billigſten 
Preis berechnen kann. 


| — 

Im Hauſe des Unterzeichneten, Wilhelmsplatz 
No. 5., iſt neben meinem Laden, den ich für mich 
benutze, ein Laden nebſt Comptoir und Remiſe ſofort 
zu vermiethen; auch hat der Laden ein Fenſter und 
einen bedeutenden Raum, wo man ein Schaufenſter 
anbringen kann. 

SER mer. 

— — ͤ —́Gö——5—5ðf — 
&9090909999000090:0000099999095008 
In dem neu erbauten Haufe No. 360. Teich⸗ 
2 gaſſe, neben den jüdiſchen Fleiſchbänken, iſt 
— ein großer Keller mit zwei Eingängen von der 
Straße, fofort zu vermiethen. Zur Wollnie⸗ 
2 derlage iſt derſelbe beſonders zu empfehlen. 


zeieeeeee 


OSeeeeeee eee eee e: ee see eee eee 


Einem geehrten Publikum mache ich die ergebene 
Anzeige, daß im Gaſthauſe Hotel de Berlin ſowohl 
warme als kalte Wannenbäder wiederum ſeit dem 
Iſten Mai c. zu jeder Zeit zu haben find. 

Poſen, den 3. Mai 1845 

Wittwe Philippine Roggen. 


Donnerſtag den 15. Mai 
Großes 


Juſtrumental⸗Concert 
JOSEPH GUNGL 


arrangirt. Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


Ergebenſte Einladung ©. Bornhagen. 


———— ãçéè=— — nn 
Donnerſtag den 15. d. M. Nachmittag 5 Uhr 

Garten⸗Congert im Gerhardtſchen Garten, 

wozu ergebenſt einladet Wedel. 


